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Liebe Patienten und Angehörige,
verehrte Leser,

die letzten Wochen des Jahres laufen und wieder meinen wir, dass 
die Zeit immer schneller vergeht. Anders werden es unsere Patien-
tinnen und Patienten empf inden, denn jeder Krankenhausaufenthalt 
erscheint immer zu lang. Unser Haus in persönlich schwierigen Zeiten 
annehmen zu können, fällt leichter, wenn man das Städtische Klini-
kum Dessau zuvor als Gast kennenlernte. Das ist eine Er fahrung, die 
wir immer wieder gewinnen, und deshalb freute es uns sehr, dass die 
5. „Lange Nacht“ des Klinikums in diesem Jahr rund 4.000 Besucher 
anzog. Das öf fentliche Interesse an unserem Klinikum mit all seinen 
Möglichkeiten ist groß. Es ist eine ganz eigene Welt, in der sich Wis-
senschaf t und Fürsorge auf engstem Raum vereinen. Das faszinier t 
auch die Jugendlichen, von denen viele die „Lange Nacht“ für Einblicke 
in typische Berufsbilder nutzten. 

Als Akademisches Lehrkrankenhaus der Mar tin-Luther-Universität 
Halle-Wittenberg bieten wir Medizinstudenten eine qualif izier te Aus-
bildung und herausfordernde Karriereperspektiven. In unserer Kran-
kenpf legeschule werden aktuell 120 staatlich anerkannte Gesund-
heits- und Krankenpf leger/innen ausgebildet und 14 bereits er fahrene 
Pf legerinnen und Pf leger star ten jetzt ihre zwei jährige berufsbeglei-
tende Fachweiterbildung für Intensiv- und Anästhesiepf lege. 

Pf legeberufe sind immer mehr als ein Job. Menschen, die andere pf le-
gen, fühlen sich dazu berufen. Aus dieser Motivation heraus und mit 
den täglich gesammelten Er fahrungen ergeben sich auch stets neue 
Ansätze zur Verbesserung der Versorgungsqualität. Ein Beispiel dafür 
ist die seit 2007 am Städtischen Klinikum angebotene Pf legenach-
sorge für Frühgeborene. Das Konzept stimmte von Anfang an und die 
geleistete Überzeugungsarbeit bei allen Beteiligten lohnte sich. Heute 
ziehen Eltern, Klinikpersonal und niedergelassene Kinderärzte sowie 
Selbsthilfegruppen an einem Strang. Den Welt tag der Frühgeborenen 
am 17. November nehmen wir zum Anlass, um über die Pf legenach-
sorge zu berichten.

Jede Initiative lebt vom Engagement des Einzelnen. Dabei geht in vie-
len Bereichen nichts mehr ohne das Ehrenamt. So leisten die Grünen 
Damen und Herren seit inzwischen 15 Jahren ihre wer tvollen Dienste 
im Klinikum. Spiegelbilder sozialen Engagements werden auch zwei 
Wanderausstellungen zeigen, die jetzt und demnächst im Foyer des Kli-
nikums gastieren. Wer ehrenamtlich tätig ist, schenkt anderen Zeit. Das 
verlangt of t Verständnis von der eigenen Familie. Beruf und Ehrenamt 
und Familie unter einen Hut zu bekommen, ohne die eigenen Ansprüche 
völlig zu vernachlässigen, ist für viele Menschen ein Balanceakt. Des-
halb ist es umso wichtiger, erbrachte Leistungen nicht als selbstver-
ständlich anzunehmen, sondern sie regelmäßig zu würdigen und dafür 
zu danken. Gerade während der vor uns liegenden Wochen sollten wir 
uns dessen bewusst werden und die Mitmenschen wahrnehmen.

Ich wünsche Ihnen eine schöne Adventszeit und einen ruhigen Jahres-
ausklang. Für alle Patientinnen und Patienten hof fe ich, dass die Zeit 
hier im Klinikum bald zu einer Genesung führ t und somit schnell vergeht.

Ihr Daniel Behrendt
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Eigentlich besuchte Ana Bischof f nur ihren 
Mann. Er arbeitete seit Kurzem im Umwelt-
bundesamt und das Paar plante den Umzug 
von Hannover nach Dessau-Roßlau. „Ich woll-
te die Stadt kennenlernen und freute mich auf 
eine schöne Zeit“, erinner t sich die 32-Jähri-
ge. Es kam anders. Die junge Frau musste in 
der 31. Schwangerschaf tswoche ins Städti-
sche Klinikum eingeliefer t werden. "Plötzliche 
Plazentaablösung mit Blutung" lautete die 
Diagnose. Dramatische Stunden folgten. „Ab 
Dienstagnachmittag lag ich auf der Station. 
Theresa wurde dann am Freitag um 5.11 Uhr 
geboren. Erst stundenlanges Bangen und 
plötzlich ging alles ganz schnell. Mein Mann 
schaf f te es zum Glück noch rechtzeitig und 
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konnte Theresas Gebur t miterleben.“ Wenn 
Ana Bischof f heute über die inzwischen zwei 
Jahre zurückliegenden Ereignisse erzählt, 
sind die starken Emotionen jener Wochen 
noch spürbar. Vielleicht kommen sie auch 
jetzt gerade wieder hoch, weil die am Land-
gericht tätige Richterin nun ihr zweites Kind 
im Arm hält. „Seit Jonathan da ist, kann ich 
vergleichen. Theresa wog bei der Gebur t 
1304 Gramm und war 40 cm groß. Sie war so 
zar t und lag erst im Inkubator, anschließend 
im Wärmebett. Als wir sie nach Hause mitneh-
men dur f ten, brachte sie 2200 Gramm auf die 
Waage.“ Dass sie neun Wochen zu früh kam, 
merkt man der Zweijährigen nicht an. „Sie 
entwickelt sich gut, spricht viel und geht seit 
einem Jahr begeister t in die Krippe. Fremden 
gegenüber ist Theresa etwas schüchtern. Sie 
muss mit anderen erst mal warm werden“, 
schmunzelt die Mutter. Die Phase damals 
in der Klinik nach Theresas Frühgebur t und 
die Anfangszeit zu Hause waren nicht leicht. 

„Beim ersten Kind ist man sowieso etwas un-
sicher, aber ein Frühchen zu versorgen, stellt 
jede Familie vor ganz unerwar tete Heraus-
forderungen“, räumt Ana Bischof f ein. Hilfe 
gab das Team der Pf legenachsorge des Kli-
nikums. Simone Gießwein betreute die Familie 
Bischof f. „Von Anfang an stand Schwester Si-
mone mit Rat und Tat bereit. Wir telefonier ten 
regelmäßig und ich ging mit Theresa auch zu 
den Nachsorgetref fen.“

IM DIENST DER FRÜHCHEN

Simone Gießwein arbeitet seit 1985 im Klini-
kum Dessau. Zusammen mit Gabriele Otto, 
Carola Rasch und Birgit Schulze bildet sie das 
Team der Nachsorgeschwestern. Alle vier 
bringen langjährige Berufser fahrungen mit 
und betreuten seit 2007 insgesamt 185 Früh-
chen (Stand Dezember 2012). 
Bundesweit kommen pro Jahr etwa 60.000 
Kinder einige Wochen vor dem errechne-

ten Termin zur Welt. Ungefähr jedes zehnte 
Neugeborene ist somit ein Frühgeborenes. 
Eine Schwangerschaf t dauer t in der Regel 
40 Wochen. Kinder, die vor der 37. Schwan-
gerschaf tswoche geboren werden, gelten als 
Frühchen. Meist liegt ihr Gebur tsgewicht unter 
2.500 Gramm und die körperliche Entwicklung 
ist noch nicht komplett abgeschlossen. Etwa 
70 Prozent aller Frühgeborenen gehören zu 
dieser Gruppe. Was die Statistik nicht er fasst, 
sind die Sorgen der betrof fenen Eltern. 

Nach der Gebur t liegt das Kind getrennt 
von der Mutter im Inkubator. Die Familie lebt 
zwischen Hof fen und Bangen. Sie muss die 
Pf lege und Verantwor tung des eigenen Kin-
des anderen überlassen und häuf ig fühlen 
sich Mütter und Väter angesichts der medi-
zinischen Abläufe und technischen Apparate 
hilf los. Je nach Unreife oder Erkrankung der 
Frühchen kann diese Phase mehrere Wochen 
oder Monate andauern und auch nach dem 

Vier Schwestern im Dienste der Frühchen: Stationsleiterin Birgit Schulze (rechts), Gabriele Otto, Carola Rasch und Simone Gießwein kümmern sich seit sechs Jahren um die im Städtischen       





UNSERKLINIKUM STÄDTISCHES KLINIKUM DESSAU AUSGABE 03/NOVEMBER 20136

an. Aus dem ersten Tref fen im Jahr 2000 ent-
stand eine regelmäßige Frühcheneltern-Zu-
sammenkunf t an jedem letzten Donnerstag 
im Monat. Der Gedankenaustausch führ te zu 
so mancher Freundschaf t zwischen den El-
tern und auch unter den Kindern. „Es ist schön 
zu sehen, was aus den Winzlingen im Laufe 
der Zeit wird. Nicht nur die Eltern, auch wir sind 
immer stolz auf die einstigen Frühchen“, freut 
sich Birgit Schulze. 

Viele Ziele konnten mit der Pf legenachsorge 
am Städtischen Klinikum erreicht werden. Die 

Zusammenarbeit zwischen Eltern, Klinik und 
den niedergelassenen Kinderärzten funktio-
nier t, ebenso bestehen zahlreiche Kontakte 
zu Selbsthilfe- und Hilfsorganisationen. Die 
Finanzierung gestaltete sich dafür umso 
schwieriger, denn die Krankenkassen leisten 
keinen Zuschuss zu diesem Projekt. „Ohne 
Eigenleistung des Klinikums wäre die Pf le-
genachsorge ebenso wenig realisierbar ge-
wesen wie ohne das persönliche Engagement 
der Initiatoren.“ Damit nennt Daniel Behrendt, 
Pf legedienstleiter des Klinikums Dessau, die 
Hürden, die fast alle Förderprojekte nehmen 

müssen. Er selbst stand von Anfang an hinter 
der Idee der Pf legenachsorge, strukturier te 
das Programm und leistete Überzeugungs-
arbeit bei allen Beteiligten. „Es war ein zähes 
Ringen, aber der Kampf für die Nachsorge und 
damit für die bessere Lebensqualität jeder be-
trof fenen Familie ist es wer t. Wir sehen täglich 
die großen und auch die kleinen Er folge“, sagt 
Schwester Birgit und ist schon wieder auf dem 
Sprung zum nächsten Hausbesuch, immer un-
terwegs im Dienste der Frühchen.

Tref fpunkt: Das jährliche Fest zum „Tag des Kinderkrankenhauses“ führ t auch immer wieder ehemalige Frühcheneltern und die Nachsorgeschwestern zusammen.           Foto: SKD

Foto: © monopictures - Fotolia.com

Im Städtischen Klinikum Dessau werden 
Frühgeborene ab der 29. Schwanger-
schaf tswoche und ab einem Gebur tsge-
wicht von 1.000 g betreut. Zum Nachsorge-
team gehören vier Schwestern und der 
behandelnde Kinderarzt. Von den in diesem 
Jahr bereits geborenen 620 Kindern kamen 
55 als Frühchen zur Welt. Meist bleiben sie 
rund vier bis sechs Wochen auf der Station. 
Aktuell sind 24 Frühgeborene im Pf lege-
nachsorgeprogramm. Zum "Welt frühgebo-
renentag" am 17. November f inden ab 15.00 
Uhr halbstündlich Führungen durch den 
Mutter-Kind-Bereich mit Entbindungsstati-
on, Kreißsaal und Kinder-Intensivstation 
des Klinikums statt. Zusätzlich stehen Ärz-
te und Schwestern für Gespräche bereit.
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Nur 40 Tage lagen in diesem Jahr zwischen 
dem 500. und dem 600. im Städtischen Klini-
kum Dessau geborenen Baby. In beiden Fäl-
len waren es Jungen und jeweils die ersten 
Kinder ihrer Mütter.

Baby Nummer 500 ließ lange auf sich war ten. 
Ferdinand Oskar Handrich kam mit zehn Tagen 
Verspätung gegenüber dem errechneten Ge-
bur tstermin am 12. August 2013 um 16.32 Uhr 
zur Welt. 4344 Gramm brachte er auf die Waa-
ge und zeigte mit 53 Zentimetern auch schon 
Größe. Über seine schnelle Gebur t freute sich 
die 32-jährige Mama Nicole Kahn, die mit ihrem 
Par tner in Dessau lebt. Den Rummel um seine 
Ankunf t verschlief Ferdinand ganz gelassen, 
während für die junge Familie eine spannende 
Zeit begann. "Das erste Mal Mama zu werden, 
ist aufregend. Wir müssen uns beide an die 
neue Situation gewöhnen, aber wir fühlen uns 
hier von Anfang an gut versorgt“, sagte Nicole 
Kahn am Tag nach der Entbindung.

Das große Glück der Eltern Maria Bruch und 
Andy Sackewitz war zum Zeitpunkt seiner 
Ankunf t 3.504 Gramm schwer und 52 Zenti-
meter lang. Adrian erlebte seine Gebur tsstun-
de am 21. September 2013 um 19.50 Uhr als 
600. Baby des Jahrgangs 2013 im Städtischen 
Klinikum Dessau. Der errechnete Entbin-
dungstermin wäre auch bei ihm schon früher 
gewesen, aber der erste Sohn der 29-jährigen 
Mathematikerin folgte wohl seiner eigenen 
Zeitrechnung. Ein Kuriosum ergab sich auch in 
einer Namensgleichheit. Denn als „Gebur ts-
helferinnen“ standen der Mutter die Ärztin Dr. 
Maria-Theresia Machemer und die Hebamme 
Sabine Koch-Sackewitz zur Seite. Dass die 
Hebamme den gleichen Nachnamen trägt 
wie der kleine Adrian ist Zufall. „Wir sind nicht 
verwandt, aber ich sehe auch das als etwas 
Besonderes und einen Glücksfall“, meinte 
Maria Bruch.

Pro Jahr erblicken im Städt ischen Kli-
nikum Dessau über 800 Kinder das 
Licht der Welt. 2012 waren es 444 
Jungen und 362 Mädchen, darunter 
40 Zwillingspärchen. In der Klinik für 
Frauenheilkunde und Gebur tshil fe 
liegt der familienor ient ier te Mut ter-
Kind-Bereich Tür an Tür mit der Neu-
geborenen-Intensivstat ion der Kin-
derklinik und bietet alles, was werden-
de Eltern er war ten - u.a. Rooming-in, 
St illberatung, 24-Stunden-Präsenz 
vom Facharzt für Gebur tshil fe und 
vom Facharzt  für Anästhesie sowie 
von Kinderarzt und Kinderschwester. 
Zusätzlich zur direkten Versorgung 
der Entbindenden stehen die Hebam-
men der separat geführ ten Prax is den 
jungen Familien mit Rat und Tat auch 
nach der Gebur t zur Seite. So gehö-
ren zum breit gefächer ten Angebot 
beispielsweise Rückbildungsgymnas-
t ik, Gebur tsvorbereitung, Yoga und 
Geschwisterschule.

Adrian Sackewitz ist das 600. Baby des Jahrgangs 2013 im Städtischen Klinikum Dessau. Darüber freuen sich seine Mama, Maria Bruch, Ärztin Dr. Maria-Theresia Machemer 
(rechts) und Hebamme Sabine Koch-Sackewitz. Foto: SKD

Ferdinand Handrich ist das 500. Baby, das in diesem Jahr im Städtischen Klinikum Dessau zur Welt kam. Am 12. August 2013 brachte Nicole Kahn ihren ersten Sohn zur Welt. Foto: SKD
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SCHONENDERE EINGRIFFE

Seit zehn Jahren im Klinikum Dessau: Chefarzt Dr.  

Dr. Reinhard Schück Foto: SKD

Flexibel und elastisch: Im Bauchnabel sind bis zu 7 cm lange Schnitte möglich. Foto: SKD

Schonendere Eingriffe bei Kindern und Erwachsenen

In der Klinik für Chirurgie am Städtischen Kli-
nikum Dessau kommen die Operateure im-
mer öfter mit nur einem Zugang durch den 
Bauchnabel aus. Demnächst wird hier die 
700. dieser sogenannten minimalst-invasiven 
Operationen durchgeführt. „Für die Patienten 
ist diese Methode weniger belastend. Sie sind 
schneller wieder fit und haben keine sichtbaren 
Narben“, bestätigt Privatdozent Dr. Dr. med. 
habil. Reinhard Schück. Vor zehn Jahren, am 
1. November 2003, übernahm er die Leitung 
der Chirurgischen Klinik und entwickelte die in 
Fachkreisen als Single Access Laparoscopic 
Surgery (SALS) bezeichnete Operationsme-
thode in der Allgemein-, Tumor- und Thorax-
chirurgie (SATS) weiter.

Minimalst-invasive Chirurgie

Bis zu 7 cm lange Schnitte sind im Bauch-
nabel unsichtbar möglich. „Dieser Bereich ist 
so flexibel und elastisch, dass man mehrere 
Operationsinstrumente über einen Adapter 
(Trokar) in den Bauchraum einbringen und auf 
diese Weise nicht nur Gallenblase und Blind-
darm, sondern auch Tumore an Dickdarm, 
Magen und Leber schonend entfernen kann.“ 
Reinhard Schück gelang vor fünf Jahren mit 
seinem Ärzteteam der Durchbruch bei dieser 
Methode. Sowohl Kinder als auch Erwachsene 
profitieren von den Eingriffen, die ohne sicht-
bare Narben vollzogen werden. Der Schnittbe-
reich verschwindet im Nabel. Neben dem kos-

metischen Aspekt fallen aber vor allem weniger 
Schmerzen und eine schnellere Genesung ins 
Gewicht. „Die Patienten sind zufrieden. Ein-
zig der Hausarzt erkennt bei seinen Patienten 
nicht mehr auf den ersten Blick chirurgische 
Eingriffe. Deshalb bieten wir den Patienten die 
Ausstellung spezieller Patienten-Karten an, 
auf denen die durchgeführten >>narben-
losen>> Eingriffe vermerkt sind“, berichtet 
Schück. Insgesamt behandelte Dr. Schück mit 
seinem Ärzteteam in den letzten zehn Jahren 
rund 35.000 Patienten. „Man kann sagen, fast 
jeder zweite Dessauer, vom Säugling bis zum 
Hochbetagten, war schon in unserer Klinik.“

Als Facharzt für Chirurgie und Facharzt für 
Herzchirurgie, Teilgebiet Kinderchirurgie, und 
mit dem Schwerpunkt Visceralchirurgie kam 
Reinhard Schück 2003 nach Dessau. Zuvor 
wirkte er an der Medizinischen Fakultät der 
Justus-Liebig-Universität Gießen als kommis-
sarischer Direktor der Klinik für Allgemein-, 
Visceral-, Thorax-, Transplantations- und 
Kinderchirurgie sowie als Oberarzt an der 
dortigen Klinik für Herz-, Kinderherz- und Ge-
fäßchirurgie. Die Dessauer Klinik für Chirurgie 
befasst sich mit der Allgemein-, Viszeral-, Tho-
rax-, Gefäß- und der Kinderchirurgie. In seiner 
Funktion als Chefarzt gelang es Dr. Schück, 
die Klinikbereiche leistungsfähig zu etablie-
ren und das Angebot der Kinder-, Tumor- und 
Thoraxchirurgie auszubauen. Zehn Doktoran-

ten betreute er in den letzten zehn Jahren. Er 
bildete neun Fachärzte der Chirurgie aus und 
begleitete sieben Ärzte bei ihrer Schwerpunkt-
Qualifizierung auf dem Gebiet der Visceralchir-
urgie. Fünf Chefärzte sind in dieser Zeit aus der 
Chirurgischen Klinik hervorgegangen und in 
anderen Kliniken tätig geworden. Zudem leitet 
Dr. Schück als geschäftsführender Vorsitzen-
der das Tumorzentrum Anhalt am Städtischen 
Klinikum Dessau e.V. ehrenamtlich.
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Privatdozent Dr. med. habil. Hans-Chr istof 
Renner leitet seit 1. August 2013 als neuer 
Chefarzt die Klinik für Neurochirurgie am Städ-
t ischen Klinikum Dessau. Damit folgte er 
Dr. med. Ralph Schön nach, der in den Ruhe-
stand ging. Dr. Schön gründete vor 15 Jahren 
die Klinik für Neurochirurgie und etablier te eine 
der modernsten und leistungsfähigsten Abtei-
lungen in Mit teldeutschland. Jährlich werden 
hier etwa 1200 Patienten stationär behandelt.

Mit Dr. Renner gewinnt das Klinikum einen er-
fahrenen Neurochirurgen. Über zwölf Jahre 
arbeitete er zuvor am Universitätsklinikum 
Leipzig, davon die letzten neuneinhalb Jahre 
als leitender Oberarzt und stellver tretender 
Klinikdirektor. Neben der Anerkennung als 
Facharzt für Neurochirurgie besitzt er die Zu-
satzbezeichnung „Spezielle neurochirurgische 

Intensivmedizin“ und ist von der Deutschen 
Gesellschaft für Neurochirurgie auf dem Gebiet 
der „vaskulären Neurochirurgie“ zer ti f izier t. 
Somit nimmt Chr istof Renner neben seiner 
ärzt lichen Tätigkeit auch eine regelmäßige 
Vortragstätigkeit bei verschiedenen nationalen 
wie internationalen Symposien wahr.

Die Ausstattung im Klinikum Dessau weiß Dr. 
Renner zu schätzen: „Wir sind eine hochmo-
derne, extrem leistungsfähige Einrichtung, die 
alle Voraussetzungen einer er folgreichen Ar-
beit als Neurochirurg bietet. Es gilt, diese vor-
handenen Möglichkeiten optimal zu nutzen, um 
die Neurochirurgie in ihrer ganzen Breite auch 
in den nächsten Jahren auf höchstem Niveau 
weiterzuentwickeln und auszubauen. Neuro-
chirurgische Krankheitsbilder er fordern ja nicht 
nur eine millimetergenaue Präzisionsarbeit, 

sondern setzen of t auch – prä- wie postope-
rativ – eine gut abgestimmte interdisziplinäre 
Zusammenarbeit voraus. Unter diesen Bedin-
gungen ist es möglich, auf den Patienten indi-
viduell zugeschnit tene Behandlungskonzepte 
anzubieten.“ Mit diesem Ziel t rat der neue 
Chefarzt sein Amt an und betonte dabei aus-
drücklich, dass bei aller innovativen Technik die 
menschliche Zuwendung zum Patienten nicht 
zu kurz kommen dar f. „Wir müssen dafür sor-
gen, dass die einzelnen Behandlungsschrit te 
für den Patienten nachvollziehbar und trans-
parent bleiben.“

Da Christof Renner ein überzeugter Familien-
mensch ist, gehört seine knappe Freizeit seiner 
Frau und seinen fünf Kindern. Sein großes 
Hobby ist der Bergspor t in den Alpen.

PD Dr. med. habil. Hans-Christof Renner ist seit August neuer Chefarzt der Klinik für Neurochirurgie am Städtischen Klinikum Dessau. Foto: SKD
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Sich anderen zuwenden. Susanna Hahn 
lebt das und jeder, der ihr zum ersten Mal 
begegnet, spür t sofor t ihre Of fenheit. Di-
rekter Blick, klare Worte und ein zugreifen-
der Händedruck. Sie ist lebenser fahren. 
Sie weiß, was sie geben kann und wann es 
besser ist, sich wieder zurückzunehmen. 
1959 f ing Susanna Hahn als Kranken-
schwester im damaligen Bezirkskranken-
haus Dessau-Alten an. Den Berufsjahr-
zehnten folgte das Ehrenamt als Grüne 
Dame. Seit mit tlerweile 15 Jahren leisten 
Grüne Damen und Grüne Herren im Klini-
kum und Altenpf legeheim „Am Georgen-
gar ten“ unentbehrliche Dienste für kranke, 
hilfsbedür f tige Menschen. „Wir hören zu, 
schenken Zeit und unternehmen mit den 
Patienten auch kleine Ausf lüge durch den 
Park“, erzählt Susanna Hahn, die als Team-
leiterin die Gruppe der 26 Grünen Damen 
und drei Grünen Herren organisier t. Drei 
bis vier Stunden pro Woche verbringt je-
der Ehrenamtliche mit den Patienten. Nur 
wenige kommen aus Gesundheitsberufen. 
Meist motivier t der Wunsch, eine sinnvol-
le Aufgabe er füllen zu dür fen, zur ehren-
amtlichen Tätigkeit. Manchmal führ t auch 
das eigene Erleben im Krankenhaus zum 
späteren Engagement. „Das war beispiels-
weise bei einem unserer Grünen Herren 
so“, erinner t sich Susanna Hahn und hof f t, 
diese Fügungen würden öf ters passieren. 
„Wir brauchen Nachwuchs und auch mehr 
Männer als Grüne Herren“, bringt sie es auf 
den Punkt. Manchem männlichen Patien-
ten fällt es eben leichter, mit einem Mann 
zu sprechen als sich einer Dame gegen-
über zu öf fnen.

15 JAHRE GRÜNE DAMEN UND HERREN

Als im Oktober 1998 eine erste Gruppe 
der Grünen Damen im Städtischen Kli-
nikum Dessau gegründet wurde, stieß 
die Initiatorin, Pfarrerin Marlis Blohm, 
zunächst auf ähnliche Widerstände wie 
Brigit te Schröder Mit te der 1960er Jah-
re. Brigit te Schröder (1917-2000) erlebte 
als Frau des damaligen Außenministers 
in Amerika die ehrenamtlich in Kranken-
häusern tätigen „pink ladies“ und gründete 
nach diesem Vorbild 1969 in Westdeutsch-
land die Evangelische Krankenhaus-Hilfe, 
deren Gruppen sich 1977 zur anerkann-
ten Arbeitsgemeinschaf t Evangelische 
Krankenhaus-Hilfe e.V. – kurz eKH – zu-
sammenschlossen. Vorbehalte gab es 
seitens der Klinikleitungen und des Pf le-
gepersonals. Die einen befürchteten das 
Durcheinanderbringen der Abläufe und 
die anderen den Verlust der eigenen Hin-
wendungsmöglichkeit zum bedür f tigen 
Menschen. Als 1991 die eKH anf ing, in 
den neuen Bundesländern Grüne-Damen-
Gruppen aufzubauen, wiederholten sich 
zunächst auch hier eben diese Bedenken. 
Das ist Geschichte. Bundesweit arbeiten 
heute 10.269 Grüne Damen und  807 Grü-
ne Herren in 475 Krankenhäusern und 260 
Alteneinrichtungen (Stand Anfang 2013, 
Quelle: eKH). Sie sind das anerkannte 
Bindeglied zwischen Medizinern und Pa-
tienten. „Wir leisten das, wozu Ärzte und 
Pf legepersonal kaum noch Zeit haben. 
Wir bieten menschliche Aufmerksamkeit 
und Wärme, eben das, was of t auch zur 
Genesung beiträgt.“  

DANK UND MUTMACHER

Wertschätzung er fahren die Damen und Her-
ren in den grünen Kit teln nicht nur von den Pa-
tienten auf den Stationen, sondern auch von 
der Klinikumsleitung. „Das Ehrenamt gehör t 
zum Qualitätsmerkmal unseres Klinikums“, 
betont der Ärztliche Direktor Dr. Joachim Zag-
rodnick. Er wird beim 15-jährigen Jubiläum am 
5. Dezember 2013 ebenso zu Gast sein wie 
einige Damen der ersten Stunde. Stefanie Fo-
cke gehör t zu diesen Gründungsmitgliedern 
und ist selbst noch aktiv dabei. Alle prof itie-
ren von der Er fahrung der langjährigen Be-
gleiterinnen. Regelmäßig werden Weiterbil-
dungen organisier t und der Zusammenhalt in 
der Gruppe wird gepf legt. So fahren die Grü-
nen Damen und Herren mit Unterstützung der 
Klinikumsleitung zu den Tagungen des eKH-
Dachverbandes in Bonn und kommen jährlich 
zum Frühlingsfest in Dessau zusammen. Als 
große Stütze ihrer Arbeit sehen alle Klinikum-
Seelsorgerin Rosemarie Bahn. „Sie bringt 
sich stark ein und realisier t die Supervisio-
nen. Wir sind froh, sie zu haben“, lobt Susanna 
Hahn. Die Frage, woher sie selbst Kraf t für die 
Zuwendung für kranke und hilf lose Menschen 
schöpf t, beantwor tet sie mit einer Geschich-
te: „Ich erinnere mich an einen jungen, gera-
de erblindeten Mann, den ich besuchte und 
zu einem Ausf lug abholen wollte. Er war von 
dieser Idee nicht begeister t und hader te, da 
er schließlich sowieso nichts mehr sehen kön-
ne. Ich brachte ihn doch nach draußen. Es war 
Frühling und ich ließ ihn an einem blühenden 
Zweig riechen. Lächelnd erkannte er: >>Der 
Duf t von Flieder<<.“ Es sind Augenblicke wie 
diese, die so viel zurückgeben.

Gruppenbild mit einem Herrn: Das Team der Ehrenamtlichen leistet im Klinikum Dessau unentbehrliche Dienste. Foto: SKD



UNSERKLINIKUMAUSGABE 03/NOVEMBER 2013 STÄDTISCHES KLINIKUM DESSAU 11

„Geboren, um zu leben mit den Wundern je-
ner Zeit. Sich niemals zu vergessen bis in alle 
Ewigkeit.“ Was die deutsche Band „Unheilig“ 
mit diesen Liedzeilen ausdrückt, dür f te Müt-
tern und Vätern von sogenannten „Sternen-
kindern“ aus der Seele sprechen. Alle Hof f-
nungen und Freuden, die werdende Eltern 
empf inden, enden abrupt, wenn das ersehnte 
Kind tot zur Welt kommt. Besonders tragisch 
traf es bisher all jene „Sternenkinder“-Eltern, 
deren Baby mit einem Gewicht von unter 500 
Gramm ohne Lebenszeichen geboren wurde. 
Pro Jahr gibt es schätzungsweise rund 1500 
solcher Fälle und bis Mai 2013 existier ten die-
se Kinder vor dem Gesetz nicht. Sie waren 
eine Fehlgebur t oder eine Sache, aber kein 
Mensch, der einen Namen erhalten oder be-
stattet werden dur f te. Dieser Umstand stimm-
te die von diesem Schicksalsschlag erschüt-
ter ten Eltern noch trauriger.

GESETZESÄNDERUNG PRO 
MENSCHLICHKEIT

Der unermüdliche, jahrelange Einsatz eines 

Paares aus dem hessischen Kreis Limburg 
bewirkte nun eine Gesetzesänderung. Bar-
bara und Mario Mar tin verloren selbst drei 
Kinder. Zwei davon hat es nach der bishe-
rigen Gesetzeslage nie gegeben. „Für uns 
waren diese Kinder real. Sie haben verdient, 
als wirkliche Kinder anerkannt zu werden 
und einen Platz nicht nur in unserem Her-
zen, sondern auch in unserem Stammbuch 
einzunehmen.“ Mit diesem Ziel sammelten 
die Mar tins rund 40.000 Unterschrif ten. Ihre 
Petition erreichte schließlich Bundesfamilien-
ministerin Kristina Schröder und sie handelte. 
Im Mai 2012 beschloss die Bundesregierung 
die entsprechende Änderung der Personen-
standsverordnung  (Personenstandsrechts-
änderungsgesetz – PStRÄndG), der am 31. 
Januar 2013 der Deutsche Bundestag eben-
falls zustimmte.

REGELUNG GILT AUCH RÜCKWIRKEND

Seit dem 15. Mai 2013 haben alle Eltern das 
Recht, ihr tot geborenes Kind beim Standes-
amt mit Namen, Geschlecht und Gebur tstag 

anmelden zu können, auch wenn es weni-
ger als 500 Gramm wog. Sie dür fen ihrem 
„Sternenkind“ einen Namen und damit eine 
Existenz geben und es anschließend of f izi-
ell bestatten. Die Chance des würdevollen 
Abschieds für die betrof fenen Familien ist da-
mit endlich gegeben. Eine Pf licht zur Anzeige 
beim Standesamt besteht nicht. Es bleibt eine 
freiwillige Entscheidung der Eltern, die sogar 
rückwirkend möglich ist. Es können auch alle 
„Sternenkinder“ er fasst werden, die vor dem 
15. Mai dieses Jahres geboren wurden. 
Den Schmerz der Eltern wird das neue Ge-
setz nicht lindern. Aber es kann helfen, mit 
dem erlit tenen Verlust bewusster umgehen 
zu lernen und ein Loslassen zu ermöglichen, 
so wie es der Liedtext „Geboren, um zu leben“ 
ebenfalls beschreibt: „Es tut noch weh, wieder 
Neuem Platz zu schaf fen. Mit gutem Gefühl 
etwas Neues zuzulassen. Es ist mein Wunsch, 
wieder Träume zu erlauben, ohne Reue nach 
vorn in eine Zukunf t zu schauen.“

Quelle: Liedtext "Geboren, um zu leben"

Jedes Jahr werden rund 1.500 Kinder unter 500 Gramm ohne Lebenszeichen geboren. Foto: © monropic - Fotolia.com
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23,5 Prozent der Erwerbstätigen im Alter von 
18 bis 65 Jahren lit ten in Dessau-Roßlau und 
im Landkreis Anhalt-Bit ter feld im Vorjahr an 
Erkrankungen des Muskel-Skelett-Systems. 
Damit führ t diese Diagnose das Ranking des 
DAK-Gesundheitsrepor ts 2013 an, der am 23. 
Oktober im Städtischen Klinikum Dessau vor-
gestellt wurde. Muskel-Skelett-Erkrankungen 
bringen Beschäf tigte nicht nur häuf iger in den 
Krankenstand, sie dauern auch immer länger 
an. So f ielen pro 100 Versicher ten dadurch 
435 Krankheitstage in 2012 (412 Tage in 2011) 
an. Die Stadt Dessau-Roßlau und der Land-
kreis Anhalt-Bit ter feld liegen mit 435 Ausfall-
tagen sogar über dem Landesdurchschnit t 
von 393 Tagen.

RÜCKENPROBLEME FÜHREN ZU MEIST-
HÄUFIGSTEN KRANKSCHREIBUNGEN

Auch in das Städtische Klinikum Dessau 
kommen zahlreiche Patienten mit Muskel-
Skelett-Beschwerden. „Wir behandelten im 
Jahr 2012 stationär 377 und ambulant 818 
Patienten mit dem Symptom "Rückenschmer-
zen". Zählen wir sonstige Wirbelkörperverän-
derungen und Bandscheibenschäden hinzu, 
waren es insgesamt 886 Patienten in der 
Not fallambulanz und 822 Fälle im stationären 
Bereich, über die Hälf te (462 Fälle) davon im 
erwerbsfähigen Alter zwischen dem 17. und 
66. Lebensjahr. Männer lit ten etwas häuf iger 
an Muskel-Skelett-Erkrankungen als Frauen 
(251 zu 211 Fälle). "Durchschnit tlich 7,6 Tage 
mussten die Betrof fenen in der Klinik versorgt 
werden“, berichtet der Ärztliche Direktor, Dr. 
Joachim Zagrodnick. Als Chefarzt der Klinik 
für Or thopädie und Unfallchirurgie kennt er 
die Ursachen der meisten Rückenprobleme: 

„Of t wird die Muskulatur überbelastet oder 
unter forder t. Auch können Nerven durch 
mechanische Einwirkungen wie durch Band-
scheibenvor fälle geschädigt werden.“ Schwe-
re körperliche Tätigkeiten auf Dauer kommen 
als Auslöser ebenso in Frage wie psychische 
und psychosoziale Belastungen. „Eine früh-
zeitige Behandlung von Rückenbeschwerden 
ist sinnvoll.“ Das bestätigt Oberarzt Dr. Mar tin 
Ottleben, der auch in der im Dessauer Klini-
kum angebotenen Rückenschmerzsprech-
stunde zahlreiche Patienten behandelt.

MEHR BEWEGUNG IM ALLTAG KANN HELFEN

Rückenbeschwerden können in jedem Alter 
auf treten, am häuf igsten (80 Prozent) plagt 
das Kreuz die 50- bis 59-Jährigen*. Präventi-

on durch Bewegung und Spor t wird allerdings 
noch zu wenig betrieben. Wer noch keine Rü-
ckenschmerzen hatte, wird eher selten aktiv. 
Dieses Ergebnis bestätigte eine Befragung 
von 20.000 Erwerbstätigen im Auf trag der 
laufenden Präventionskampagne „Denk an 
mich. Dein Rücken.“ 36 Prozent der Frauen 
und Männer betreiben keinen Freizeitspor t. 
„Dabei fördern die Krankenkassen präventi-
ve Kurse und betriebliches Gesundheitsma-
nagement. Das sollten die Beschäf tigten viel 
öf ter in Anspruch nehmen“, wünscht sich Tho-
mas Büttner von der DAK-Gesundheit. 

Bewegung kann auch helfen, mit Stress im 
Job besser umzugehen. Die DAK-Gesundheit 
setzt dazu mit einer neuen Aufklärungskam-
pagne einen Schwerpunkt. „Denn eine ak-
tuelle Langzeitanalyse für Sachsen-Anhalt 
zeigt, dass in den vergangenen zwölf Jahren 
die Fehltage bei psychischen Erkrankungen 
überpropor tional um 172 Prozent gestiegen 
sind. Zum Vergleich: Bundesweit betrug der 
Anstieg 85 Prozent“, erklär t Büttner. Ob heute 
tatsächlich immer mehr Menschen psychisch 
krank sind, lässt sich nicht belegen. „Das Dia-
gnoseverhalten der Hausärzte hat sich verän-
der t, da sie inzwischen spezialisier t ausgebil-
det und sensibler für typische Symptome wie 
beispielsweise anhaltende Schlafprobleme 
bei ihren Patienten sind. Auch f inden psy-
chische Probleme inzwischen eine größere 
Akzeptanz in der Gesellschaf t“, stellt Cate-
rina Heepe-Wolf, Oberärztin am St. Joseph-
Krankenhaus Dessau, fest.

*Repräsentative Umfrage im Auf trag der Präventions-
kampagne "Denk an mich. Dein Rücken", Quelle: TNS 

Emnid, Informationen unter www.dein ruecken.de

DAK-Gesundheitsbericht 2013 präsentier t (v.l.n.r.): Thomas Büttner, Leiter Servicezentrum Dessau DAK-Gesundheit, Dagmar Zoschke (MdL), Vorsitzende Ausschuss für Gesund-
heit und Soziales, Caterina Heepe-Wolf, Oberärztin im St. Joseph-Krankenhaus Dessau, und Dr. Marin Ottleben, Oberarzt im Städtischen Klinikum Dessau Foto: SKD

Der Rücken muss täglich viele Belastungen er tragen. 
Regelmäßiger Bewegungsausgleich kann Muskel-
Skelett-Erkrankungen vorbeugen. 
Foto: DGUV – Deutsche Gesetzliche Unfallversicherung
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Aus dem OP-Saal direkt ins Klassenzimmer – 
dieses Experiment glückte Professor Dr. Chris-
tos C. Zouboulis Ende September. Die For-
schungsbörse der Wissenschaf tsjahre führ te 
den Chefarzt der Dessauer Klinik für Dermato-
logie, Venerologie und Allergologie / Immuno-
logisches Zentrum für einige Schulstunden in 
das Lerncamp nach Grünheide. 36 leistungs-
starke Gymnasiasten der Klassenstufen 6 bis 
11 vom Auerbacher Goethe-Gymnasium und 
vom Rodewischer Pestalozzi-Gymnasium dis-
kutier ten hier mit dem renommier ten Arzt über 
medizinische Forschung, Hautkrankheiten und 
Hautalterung, Zellbiologie und Stammzellen-
forschung. „Es war absolut begeisternd. Die 
Fragen, die mir die Schülerinnen und Schüler 
stellten, würde ich mir von so manchem Medi-
zinstudenten wünschen“, freute sich Professor 
Zouboulis.

Bereits das drit te Mal in Folge organisier ten 
sechs Lehrer des Kompetenzteams zur Begab-
tenförderung am Auerbacher Gymnasium das 
Lerncamp. Seit 2009 gehör t die Schule mit 22 
weiteren Gymnasien aus Sachsen zum Begab-
tennetzwerk GIFted. Die Referenten des Lern-
camps rekrutieren die Lehrer von Universitä-
ten, Hochschulen und auch über die Deutsche 
Forschungsbörse.

EXPERTEN BEGEISTERN FORSCHERNACH-
WUCHS

Die Forschungsbörse ist eine Init iat ive des 
Bundesministeriums für Bildung und Forschung 
(BMBF). Sie bringt Wissenschaf t und Schule 
zusammen. Über 500 Wissenschaf t ler aus 
dem gesamten Bundesgebiet und aus den un-
terschiedlichsten natur-, geistes- und sozial-
wissenschaf tlichen Disziplinen beteiligen sich 
daran und können über die Internetseite www.
forschungsboerse.de abgerufen werden. Inte-
ressier te Lehrerinnen und Lehrer recherchie-
ren hier online den für ihre Klasse geeigneten 
Exper ten und laden ihn in ihren Unterricht ein. 
Dieses Angebot ist für Schulen kostenfrei und 
kann Projekttage, Berufsorientierungsveran-
staltungen oder den Unterrichtsstof f lebens-
nah bereichern. 

Die Wissenschaf tler wecken die Lust auf For-
schung. Das empf indet auch Professor Zou-
boulis so: „Ich wollte schon als Kind entweder 
Nuklearwissenschaf tler oder Arzt werden. Als 
ich dann Medizin studier te, verstand ich sehr 
früh, dass ich gleichzeitig zu meinem medizi-
nischen Lernen forschungsaktiv sein muss, um 
den Patienten besser als andere Ärzte helfen 
zu können. Darüber hinaus hält mich die For-
schung geistig aktiv und of fen für neue Entde-
ckungen.“ Aus der Schulstunde in Grünheide 
zog er selbst große Motivation und hof f t, dass 
aus den Schülerinnen und Schülern, denen er 
dor t begegnete, eines Tages Forscherkollegen 
werden. „Das Potenzial ist vorhanden.“

„Global denken, lokal handeln.“ Dass dieses 
Prinzip auch bei der Behandlung von Krebs gilt, 
vermit telte Chefarzt Prof. Dr. Il ja Ciernik kürz-
lich 35 Rotariern. „Einige unserer Mitglieder 
sind selbst Ärzte und deshalb freuen wir uns, 
einen Abend lang tief in das Thema 'Strahlen-
therapie und Radioonkologie' einsteigen ein-
steigen zu dür fen“, sagt Dr. Har tmut Kroll. Seit 
Juni 2013 steht er als Präsident dem Rotary-
Club Dessau vor. Für den Institutsleiter des 
DRK-Blutspendedienstes ist das Städtische 
Klinikum der direkte Nachbar. „Ich bin regelmä-
ßig hier im Haus und habe so die Inbetriebnah-
me des Best rahlungsgeräts der neuesten 
Generation im Sommer unmittelbar miterlebt.“ 
Sein Interesse teilten die Rotarier und ließen 
sich nun von den Klinikchefs über die Möglich-
keiten der Linearbeschleuniger informieren. 

BESTRAHLUNGSTHERAPIE IM WANDEL DER 
ZEIT

Il ja Ciernik spannte in seinem Vor trag den Ent-
wicklungsbogen der Bestrahlung im Laufe der 
letzten 40 Jahrzehnte. Dem Theorieteil folgte 
die Besichtigung der Technik in der Klinik für 
Strahlentherapie und Radioonkologie. Hier 
bekamen die Gäste die seltene Gelegenheit, 
neben dem bereits genutzten auch noch einen 
im Aufbau bef indlichen Linearbeschleuniger 
zu sehen. „Der Blick in das Innenleben der Ge-
räte verdeutlicht die technologischen Dimen-
sionen dieser sogenannten Radiochirurgie-
systeme“ meint Kroll. Ähnlich beeindruckt 
zeigten sich die anderen Rotarier. Trotz der 
innovativen und schonenderen Behandlungs-
möglichkeiten hof f t natürlich jeder, diese nie-
mals selbst in Anspruch nehmen zu müssen. 

Begabtenförderung ganz praktisch: Professor Zouboulis hält als Wissenschaf tler der Forschungsbörse auch Schul-
stunden ab. Foto: Ute Winefeld

Chefarzt Il ja Ciernik (rechts) erklär t den Rotariern die 
Möglichkeiten der modernen Linearbeschleuniger bei 
der Krebstherapie. Foto: SKD
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Der Wettbewerb um ausgebildete Fachkran-
kenschwestern und Fachkrankenpf leger für 
Intensivpf lege und Anästhesie ist groß. Je 
komplexer und dynamischer sich der inten-
sivpf legerische Bereich entwickelt, desto 
gefragter ist entsprechendes Pf legepersonal. 

„Eine motivierende Weiterqualif izierung dient 
nicht nur den Pf legenden selbst, sondern 
garantier t auch die Versorgungsqualität und 
Patientensicherheit“, weiß Daniel Behrendt. 
Der Pf legedienstleiter des Städtischen Klini-
kums Dessau ist sich dieser Herausforderung 

bewusst. Am 6. November 2013 star tete hier 
die berufsbegleitende Fachweiterbildung für 
Intensiv- und Anästhesiepf lege. 

LERNEN IM HIGHTECH-UMFELD

In 24 Monaten werden sowohl Grundlagen als 
auch pf legerische und therapeutische Maß-
nahmen der Anästhesie und Intensivmedizin 
vermit telt. Hinzu kommt der fachpraktische 
Unterricht mit 1.800 Stunden. Er er folgt in Ver-
antwor tung der kooperierenden Krankenhäu-
ser - des Klinikums Dessau und des MediClin 
Herzzentrums Coswig -  in den Bereichen 
operative und konservative Intensivpf lege 
sowie Anästhesie. Nach bestandener Prüfung 
führen die Teilnehmenden die durch die Deut-
sche Krankenhausgesellschaf t anerkannte 
Berufsbezeichnung „Fachkrankenschwester/
Fachkrankenpf leger für Intensivpf lege und 
Anästhesie“. „Wir sprechen mit diesem An-
gebot viele Pf legekräf te an, die bereits in 
den genannten Bereichen tätig sind oder sich 
darauf vorbereiten möchten. Die Fachwei-
terbildung vermit telt fallbezogen aktuelles 
Wissen und ermöglicht ein teamorientier tes 
Lernen im Hightech-Umfeld.“ Besonders freut 
sich Daniel Behrendt darüber, dass es gelang, 
hervorragende Fachdozenten der Medizin, der 
Pf lege und des Managements für diese Wei-
terbildung zu gewinnen.

ZÜNFTIG GEFEIERT

Anlässe für gesellige Runden gibt es immer 
wieder im Altenpf legeheim „Am Georgen-
gar ten“. So spielte Anfang September der 
Dessauer Blasmusikverein bereits zum 
neunten Mal auf. „Bei strahlendem Sonnen-
schein feier ten unsere Bewohner und ihre 
Angehörigen das Blasmusikfest, einen un-
serer Jahreshöhepunkte“, berichtet Heimlei-
ter Peter Müller. Bereits vier Wochen später 
stand die nächste Par ty unter dem „blau-
weiß-karier ten“ Motto an. Das Oktober fest 
lockte mit Brezeln und anderen def tigen 
Gaumenfreuden zu "bayerischen" Stunden. 
Und weil nach dem Fest die Zeit vor dem 
nächsten Fest beginnt, basteln die Senioren 
dieser Tage bereits die ersten Geschenke 
für die Weihnachtsfeier Ende November.

Mit der modernen Intensivmedizin gelingt es immer besser, selbst schwer kranken Patienten zu helfen. Foto: SKD
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Wenn 2,9 Tonnen exakt an die richtige Stelle 
bewegt werden müssen, sind Planer, Techniker 
und Spezialisten gefragt. Welcher Logistik und 
auch Maschinenkraf t es bedar f, eine neue, 
leistungsstarke Kompressionskältemaschine 
im Städtischen Klinikum Dessau zu installie-
ren, davon bekam jeder im September 2013 

einen Eindruck. Zunächst rückte schwere 
Hebetechnik an. Zwischen dem Zufahr tsbe-
reich der Hotelstation und dem Innenhof des 
Hauses 1 in Richtung Hallentreppenhaus fand 
der Spezialkran schließlich seine Arbeitspo-
sition. Als die neue Kältemaschine mit einem 
Gewicht von 2.981 Kilogramm und Ausmaßen 
von über 3 Metern Länge, 1,7 Metern Höhe und 
0,9 Metern Breite am Kranhaken hing, kam 
die eigentliche Herausforderung. „Das Gerät 
inklusive der zugehörigen Einzelkomponen-
ten musste durch die vorhandene Öf fnung 
des Technikkellers passen. Das war Millime-
terarbeit“, berichtet Architekt Jens Larsen. 
Notwendig wurde die Investition in die neue 
Kältemaschine durch gesetzliche Vorgaben. 
„Mit baulichen Erweiterungen der Raumklima-
tisierung sowie Leistungssteigerungen bei 
den hochmodernen Diagnose- und Bestrah-
lungsgroßgeräten erreichte die bisherige Tech-
nik ihre Kapazitätsgrenzen. Mit der jetzt um 
einen leistungsstarken und energieef f izienten 
Schraubenverdichter erweiter ten Zentralkälte-
anlage können der gestiegene Kältebedar f so-
wie Anlagenteilre-dundanz für Primärbereiche 
gewährleistet werden“, informier t Larsen. Die 

Inbetriebnahme ist nach 8-wöchiger Bauzeit für 
November 2013 vorgesehen.

"GIPFELSTÜRMER"

Sie haben es geschaf f t. 17 Schülerinnen und 
Schüler erhielten nach drei jähriger Ausbildung 
ihre Abschlusszeugnisse als staatlich anerkannte 
Gesundheits- und Krankenpf leger/innen. „Sie sind 
die Botschaf ter des Klinikums, denn Sie kommen 
dem Patienten nah und nehmen ihn mit all seinen 
Sorgen wahr. An die Pf lege erinnern sich die Pa-
tienten während ihres Klinikaufenthalts immer 
am stärksten.“ Diesen Ansporn gab Dr. Sybille 
Spieker, Stellver treterin des Ärztlichen Direktors 
und Chefärztin der Klinik für Neurologie am Städ-
tischen Klinikum Dessau, den Absolventen mit 
auf den Weg in den neuen Lebensabschnit t. „Den 
schweren Aufstieg zum Olymp“ beschrieb Schul-
leiterin Ute Busch in ihrer Festrede. Sie freute sich 
mit den Lehrerkollegen und den jetzt ehemaligen 
Schülern über den erreichten Er folg. „Als Gipfel-
stürmer sind Sie angetreten und werden diese 
Motivation in Ihrem künf tigen Berufsalltag zu nut-
zen wissen.“ Davon ist die Schulleiterin überzeugt 
und dankte auch den an der Ausbildung beteiligten 
Par tnerkliniken in Köthen und Wittenberg

Zukunf tswünsche schickten Mar tin Durin, Patrick Birke und 
die anderen Absolventen der Krankenpf legeschule auf die 
Reise. Foto: SKD

Ein Spezialkran musste auf dem Gelände des Klinikums 
Position beziehen. Foto: SKD

Präzisionsarbeit von Mensch und Technik Foto: SKD



UNSERKLINIKUM STÄDTISCHES KLINIKUM DESSAU AUSGABE 03/NOVEMBER 201316

Wasser ist das Element von Jana Lawrenz. Es 
vergeht keine Woche, in der sie nicht regelmä-
ßig in die Dessauer Südschwimmhalle geht. 
Mal schwimmt sie selbst Bahn um Bahn, mal 
trainier t sie Kinder. Jana Lawrenz, die man im 
Städtischen Klinikum als Schwester der Lun-
genfunktionsabteilung nur in weißer Arbeits-
kleidung kennt, hat noch eine andere „Uniform“ 
– den Badeanzug. Seit mehreren Jahren ist sie 
aktives Mitglied der Dessauer Wasserwacht 
und des Wasserrettungszuges.

Zum Rettungsschwimmen kam Jana Lawrenz 
spät. „Ich f ing erst mit 38 Jahren an“, erzählt 
sie, das war 2004. Seit 2005 ist sie Wasser-
wachtmitglied und auch im Wasserrettungszug 
des DRK tätig. Der Lehrschein für die Erste-
Hilfe-Ausbildung folgte 2009, und damit dieser 
nicht verloren geht, gibt Jana Lawrenz zwei 
16-Stunden-Kurse pro Jahr. 

Die Dessauerin, die viele Jahre in Thüringen 
lebte und 1997 in ihre Heimatstadt zurückkehr-
te, ist ein spor tlicher Typ. „Leichtathletik habe 
ich immer gemocht“, sagt die gelernte Hebam-
me. Seit 1989 arbeitet Jana Lawrenz im Städti-
schen Klinikum Dessau, die ersten Jahre in der 
Klinik für Frauenheilkunde und Gebur tshilfe und 
seit November 1997 in der Lungenfunktions-
abteilung der Klinik für Innere Medizin. In der 
Wasserwacht Dessau trif f t sie sich regelmäßig 
mit einer Gemeinschaf t von 40 Erwachsenen 
und Jugendlichen, von denen die gute Hälf te 
auch im Wasserrettungszug arbeitet und sich 
aktiv um die Ausbildung von Kindern und Ju-
gendlichen kümmert. Erst kürzlich konnten 
wieder etliche Mädchen und Jungen das See-

pferdchen – die Jüngste ist vier Jahre alt – und 
die Schwimmabzeichen in Bronze, Silber und 
Gold ablegen. Demnächst werden die Kinder 
auch von Jana Lawrenz unterrichtet, denn ak-
tuell erwirbt sie ihren Lehrschein als Ausbilder 
für das Retten und Schwimmen. „Dann dar f ich 
auch Schwimmunterricht geben. Mit Kindern 
zu arbeiten, macht mir viel Spaß“, sagt sie.

FRÜHER SCHWIMMUNTERRICHT

Jana Lawrenz freut sich über jedes Kind, das 
frühzeitig Schwimmen lernt. Ihre eigenen 
drei konnten mit Schulbeginn schwimmen, 
die älteste, 25-jährige Tochter trat sogar 
in ihre Fußstapfen und ist selbst Rettungs-
schwimmerin. „Die vielen Badeunfälle in Se-
en, Schwimmbädern und Flüssen in jedem 
Sommer stimmen uns nachdenklich. Wir sind 
dafür da, dass nichts passier t. Meist ist es 
Selbstüberschätzung, die zu Unfällen führ t“, 
weiß Lawrenz. „Da laufen Badende völlig 
überhitzt ins Wasser oder schätzen Gefahren 
falsch ein. Als Rettungsschwimmer kommt es 
auch aufs Köpfchen an“, sagt sie, denn sich 
bei einem Rettungsversuch selbst in Gefahr 
bringen, das dar f nicht passieren. Alle denk-
baren Situationen werden deshalb von den 
Prof is immer wieder trainier t. So erst Ende 
September bei der Jahresabschlussübung 
der Wasserwacht, des Sanitätszuges und 
des Kreisauskunf tsbüros des DRK, bei der 
ein Bootsunfall mit vier Verletzten im Was-
ser und mehreren Verletzten an Land nach-
gestellt wurde. Geübt wird der Ernst fall aber 
auch in der Schwimmhalle, wo die Retter auch 
angezogen ins Wasser springen, schließlich 

bleibt im Ernst fall auch nicht immer Zeit zum 
Ablegen der Kleidung.

Wie gut die Dessauer Wasserwacht in ihrem 
Bereich ist, stellte sie erst in diesem Jahr 
wieder unter Beweis bei den 22. Landesmeis-
terschaf ten im Rettungsschwimmen in Naum-
burg. Viele Mannschaf ten aus Sachsen-Anhalt 
verglichen sich dor t im Rettungsschwimmen 
und in Erster Hilfe. Dessaus Wasserwacht 
trat mit einer gemischten Mannschaf t und 
zwei Einzelstar tern an. Matthias Weise wurde 
zum wiederholten Mal Landesmeister und die 
Mannschaf t holte sich Bronze. Das grundle-
gende Wissen und Können für solche Er folge 
holen sich die Rettungsschwimmer zunächst 
in ihrer Ausbildung, die seit Oktober wieder in 
der Südschwimmhalle läuf t, und danach beim 
regelmäßigen Training. „Im Winter wird trai-
nier t, damit man im Sommer f it ist“, sagt Jana 
Lawrenz, die sich auch regelmäßig wie alle 
Kameraden in der Theorie for tbildet oder Wei-
terbildungen besucht. Nimmt sie dann noch die 
Einsätze vor allem in den Sommermonaten da-
zu, bleibt in der Saison kaum ein Wochenende, 
an dem sie nicht mit dem nassen Element zu 
tun hat. Und auch zu manchem Spezialauf trag 
wird der Wasserrettungszug gerufen. So beim 
diesjährigen Juni-Hochwasser. 

Gut möglich, dass Jana Lawrenz im Wasser-
rettungszug irgendwann auch tauchend unter-
wegs ist. „Ich bin gerade dabei, meinen Tauch-
schein zu machen. Das Schnupper tauchen  in 
Indonesien war richtig super und macht Lust 
auf mehr“, ist sie begeister t und sucht die Her-
ausforderung nun auch unter Wasser.

Die Rettungsschwimmer trainieren regelmäßig. Foto: Jana Lawrenz
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Fahrradfahren ist in. Immer mehr Räder sind 
auf den Straßen unterwegs und auch die Klei-
nen radeln mit. Dem Posit iv trend steht die 
bundesweite Verkehrsunfallstatist ik gegen-
über. Allein im Jahr 2012 verunglückten 9.892 
Kinder unter 15 Jahren mit dem Fahrrad.  Die 
meisten von ihnen befanden sich auf dem 
Schulweg und die häuf igste Unfallursache bei 
den 6- bis 14-jährigen Radfahrern war eine fal-
sche Straßenbenutzung.* Umso wichtiger ist 
die frühzeitige und kindgerechte Radfahraus-
bildung. Dieser Aufgabe widmet sich die Deut-
sche Verkehrswacht (DVW) mit mehr als 70.000 
ehrenamtlich Engagier ten im ganzen Land.

Mehr Sicherheit und weniger Unfälle auf den 
Straßen sind auch das erklär te Ziel der Ver-
kehrswacht Dessau e.V., die im November 1990 
gegründet wurde. Besonderes Augenmerk gilt 
Kindern, Jugendlichen und älteren Menschen 
sowie Radfahrern. Für diese schwächsten Ver-
kehrsteilnehmer gibt es spezif ische Angebote 
und Schulungen. So verteilen die Mitglieder der 

Verkehrswacht all jährlich Arbeitshef te für die 
Radfahrausbildung von Grundschülern. Damit 
bereiten sich die Mädchen und Jungen der drit-
ten Klasse auf die Radfahrprüfung im nächsten 
Schul jahr vor. „Das Hef t vermit telt Schrit t für 
Schrit t und auf vielfältige Ar t die Verhaltens-
regeln im Straßenverkehr. Die Kinder können 
sich die Inhalte durch Lesen, Malen und Rätseln 
erschließen“, erklären Kerstin Wenzel und Ma-
nuela Probst von der Verkehrswacht. 

560 dieser Arbeitshef te, deren Druck mehrere 
Sponsoren – darunter auch das Städtische 
Klinikum Dessau – mit f inanzier ten, wurden 
zum Schul jahresbeginn in den Grundschulen 
der Stadt ver teilt. Für Theorie- und Praxisver-
anstaltungen besuchen Kerstin Wenzel und 
ihre Kollegen zudem regelmäßig die Grund-
schulen und Kindertagesstätten. Mädchen und 
Jungen der 5. und 6. Klassen werden direkt auf 
den Übungsplatz der Verkehrswacht eingela-
den, um dor t die Sicherheit im Straßenverkehr 
zu trainieren.

DER WEG ZUM FAHRRADFÜHRERSCHEIN

Fast 95 Prozent aller Vier tklässler beteiligen 
sich jedes Jahr an der Radfahrausbildung in der 
Grundschule und erhalten einen Fahrradpass, 
einen Wimpel oder eine andere Anerkennung. 
Das Training und die Prüfungen werden häuf ig 
in einer der rund 800 Jugendverkehrsschulen 
bundesweit absolvier t. 

Dor t gibt es Übungsf lächen, die realen Ver-
kehrsf lächen entsprechen. Die Kinder üben vor 
Or t, korrekt die Spur zu halten, richtig abzubie-
gen und die Verkehrsschilder zu erkennen, 
vorausschauend und rücksichtsvoll zu fahren. 
Neben den stationären werden auch mobile 
Jugendverkehrsschulen angeboten, die direkt 
zu den Schulen fahren und dor t die Schüler auf 
die Radfahrprüfung in der vier ten Klasse vor-
bereiten.

  Quelle: Statistisches Bundesamt (www.destatis.de) 
vom 10.07.2013

Die ersten Arbeitshef te für die Drit tklässler brachten Kerstin Wenzel (links) und Manuela Probst von der Verkehrswacht zu Schul jahresbeginn in die Grundschule 
„Am Akazienwäldchen“. Foto: SKD
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„Ich f inde hier mehr Ruhe und fühle mich fast 
wie zuhause.“ Kerstin Appelt entschied sich 
bewusst dafür, die Zeit nach der Gebur t ihres 
Sohnes Ben im Familienzimmer auf der Ho-
telstation zu verbringen. „Schon mein erstes 
Kind habe ich im Städtischen Klinikum ent-
bunden, aber vor viereinhalb Jahren gab es 
dieses Angebot leider noch nicht“, bedauer t 
die Rechtsanwaltsfachangestellte aus Des-
sau. Gerade in der Zeit unmittelbar nach der 
Gebur t sucht die „neue“ Familie Geborgen-
heit. Alle wollen diese Momente intensiv erle-
ben, in einer möglichst privaten Atmosphäre. 
Dazu wünschen sich junge Eltern auch immer 
öf ter einen gewissen Komfor t. 

EIN STÜCKCHEN ZUHAUSE

„In unserem großzügig gestalteten Mutter-
Kind-Zimmer kann auch der Par tner über-
nachten. Die Visiten f inden hier statt und das 
Pf legeteam, die Hebammen und Stillberate-
rinnen, stehen jederzeit beratend zur Seite.“ 
Pf legeleiterin Annett Wernicke begleitete in 
den letzten zwei Jahren viele Familien auf 
der Hotelstation und freut sich, wie gut die-
se Wahlleistung inzwischen angenommen 
wird. „Es ist ein f inanzierbarer Luxus, den 
sich immer mehr Eltern gönnen. Unsere Sta-
tion vermit telt eine Wohlfühlatmosphäre, die 
selbst die Besucher schätzen.“ So sah das 
auch Kristin Vetter. Am 12. Juni 2013 kam ihr 
zweites Kind im Klinikum zur Welt und dies-
mal ging die Geschäf tsführerin eines Reise-

unternehmens in Bit ter feld-Wolfen auf die 
Hotelstation. „Das Zimmer ist komfor tabel 
und modern ausgestattet. Bis auf das elek-
trisch verstellbare Bett erinner te fast nichts 

an ein Krankenzimmer. Angenehm empfand 
ich auch die Lounge-Bereiche, in denen sich 
auch unsere Verwandten stets willkommen 
fühlten.“

„Wir fühlten uns hier wohl.“ Auch Kerstin Vetter entschied sich nach der Gebur t ihres zweiten Kindes für das Familien-
zimmer. Foto: SKD

Ausstattung: Wickelkommode und Baby-
bettchen, vielfach elektrisch verstellbares 
Bet t, kostenf reier Internet zugang v ia 
W-LAN, LCD-Flachbildfernseher inkl. Radio 
und Blue-Ray-Player, Minibar, mobiles Te-
lefon mit Direktwahl, Handtücher, Leihba-
demantel, Föhn, Auswahl an Kosmetikar-
tikeln und vieles mehr.
Zuzahlung 

Ansprechpartner: Annett Wernicke, 
Telefon: 0340 501-4401
Besichtigungen werden auf Anfrage gerne 
angeboten.

Seit Oktober 2011 gibt es auf der Hotelstation des 
Städtischen Klinikums Dessau ein Wahlleistungs-
Mutter-Kind-Zimmer. Foto: SKD
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Keine Spur von Lampenf ieber. Lena Haas und 
Alisa Sovarzo lesen vor großem Publikum Ge-
schichten vor, so souverän und unbeschwer t, 
als wäre es die selbstverständlichste Sache 
der Welt. Dabei sind die Mädchen erst neun 
und zehn Jahre alt und ihre Zuhörer könnten 
meist ihre Großeltern sein. Seit zwei Jahren 
besuchen Lena und Alisa die Kinderautoren-
werkstatt „Die Hamster“ Dessau-Roßlau. Die-
ses Projekt ist ein kreatives Novum, für das 
sich Sigrid Uhlig leidenschaf tlich engagier t. 
Sie ist Initiatorin, Mentorin, Botschaf terin und 
Spendensammlerin für „Die Hamster“ und sie 
schreibt selbst.

„MÄRCHEN UND GESCHICHTEN SIND DAS 
LEISE SPIELZEUG UNSERER KINDER.“
(unbekannte tschechische Autorin)

„Angefangen hat alles mit meinem Sohn, der 
Geschichten hören wollte, die in keinem Buch 
standen. Also dachte ich mir für ihn eigene Ge-
schichten aus.“ Das liegt Jahrzehnte zurück, 
aber das Erzählen und Schreiben begleitet 
Sigrid Uhlig bis heute. Zu DDR-Zeiten gehör-
te sie dem „Zirkel schreibender Arbeiter“ an, 
jetzt dem Freien Deutschen Autorenverband, 
Landesverband Sachsen-Anhalt. Zwei Bücher 
erschienen von ihr und mehrere fantastische 
Erzählungen wurden in Anthologien veröf-
fentlicht. Aktuell arbeitet sie an zwei weiteren 
Büchern. „Jeder, der schreibt, will veröf fentli-
chen. Das ist die Würdigung seiner Leistung.“ 
Sigrid Uhlig redet Klar text. Sie weiß, wofür 
sie kämpf t. So war es ein glücklicher Zufall, 
dass Ende des Jahres 2006 eine Lehrerin mit 
einer Bit te an den Vorstand des Autorenver-

bandes herantrat: „Kann uns jemand helfen, 
talentier te schreibende Schüler zu fördern 
und zu betreuen?“ Sigrid Uhlig wollte genau 
das und schon wenige Wochen später kamen 
vier Schüler zur ersten Kinderautorenwerk-
statt zusammen. Nach mehreren Tref fen war 
der Name „Die Hamster“ geboren und im Jahr 
2010 gehör ten bereits zwölf Kinder im Alter 
zwischen sieben und zwölf Jahren dazu. Zwei 
Mädchen und ein Junge der ersten Stunde 
wechselten inzwischen in die Erwachsenen-
gruppe der Autorenwerkstatt. Monatlicher 

Tref fpunkt der Nachwuchsschrif tsteller ist die 
Kühnauer Schule „Hugo Junkers“. „In der Re-
gel arbeite ich mit mehreren Kindern zusam-
men. Aber manchmal ist auch die Arbeit mit 
einzelnen Kindern sinnvoll, wenn Texte zu be-
stimmen Veranstaltungen oder Anlässen, zum 
Beispiel für die zweite Kinderanthologie, fer tig 
sein sollen “, berichtet die Werkstattleiterin.

Den bisher größten Er folg feier ten „Die Hams-
ter“ auf der Leipziger Buchmesse 2011 mit 
einer Lesung, die sehr viel Aufmerksamkeit 
erregte. Auch ein Video über die Arbeit der 
Kinderautorenwerkstatt verbreitete sich via 
Internet weltweit (http:/www.youtube.com/
user/anoli777). „Wir erhielten gleich im ersten 
Jahr 150 Anfragen, auch aus Amerika und 
Australien. Nur in Dessau-Roßlau sind wir im-
mer noch recht unbekannt.“ Das könnte sich 
bald ändern. Gerade erschien die zweite An-
thologie. Auf 276 Seiten sind die Gedanken, 
Gefühle und Wünsche von 17 Kinderautoren 
gesammelt. „Alle, die sich selbst oder ande-
ren gern Geschichten schenken, f inden damit 
vielleicht sogar ein Weihnachtsgeschenk“, 
meint Sigrid Uhlig. Für sie war es ein Kraf takt, 
die Druckkosten für die Anthologie zusam-
menzubringen. Dank einiger Sponsoren ge-
lang es schließlich. Lena und Alisa brachten 
die Situation der Kinderautorenwerkstatt in 
ihrer Lesung auf den Punkt: „Wir können uns 
nicht selbst f inanzieren, wir sind noch Kinder, 
aber nach den Sternen greifen, das können 
wir schon.“

Ohne Lampenf ieber: Alisa Sovarzo (links) und Lena Haas lesen aus der Anthologie der Kinderautorenwerkstatt.
 Foto: SKD

Geschenktipp: Die Geschichten der Kinderautoren erschienen jetzt in der zweiten Anthologie für 10 Euro und auch als 
Hörbuch für 6 Euro. (www.juf-multimedia.de) Foto: SKD
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Die Nacht ist nicht allein zum Schlafen da. 
Erst recht nicht, wenn sie in einem der mo-
dernsten Krankenhäuser Deutschlands 
stat t f indet. Rund 4.000 Interessier te er leb-
ten während der 5. „Langen Nacht“ des Kli-
nikums am 13. September 2013 Medizin zum 
Anfassen. Hinter die Kulissen eines so breit 
aufgestellten Großklinikums zu schauen, 
faszinier te die Nachtschwärmer aus Des-
sau-Roßlau und Umgebung auch diesmal. 
Mit zwölf Führungen und bis zu 50 verschie-

denen Angeboten lockten die Veranstalter 
neben Medizinfans auch zahlreiche Kultur-
f reunde an. Dank des Engagements aller 
Beteiligten, der Mitarbeiter innen und Mit-
arbeiter des Städtischen Klinikums Dessau 
sowie der Par tner von Technischem Hil fs-
werk, Bundeswehr, Johanniter Unfallhil fe, 
Deutschem Roten Kreuz und der Selbst-
hil fegruppen, wird die 5. „Lange Nacht“ als 
eine besonders schöne Zeit in Er innerung 
bleiben.
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Das Städtische Klinikum Dessau er füllt einen 
überregionalen Versorgungsauf trag für rund 
30.000 stationäre und über 66.000 ambulan-
te Patienten pro Jahr. Darüber hinaus bietet 
der drit tgrößte Medizinstandor t in Sachsen-
Anhalt auch einige Facetten jenseits der klas-
sischen Patientenversorgung. „Als kommuna-
le Einrichtung pf legen wir Kooperationen zu 
Par tnern aus der Region und bieten beispiels-
weise Künstlern hier immer wieder eine Bühne 
für Ausstellungen“, berichtet Verwaltungsdi-
rektor Dr. André Dyrna.

SPIEGELBILDER SOZIALEN ENGAGEMENTS

Diese Bühne wird im November gleich zwei 
Kulissenwechsel erleben. Zuerst macht ab 
6. November die Wanderausstellung „Enga-
gement zeigt Gesicht“ im Foyer des Klinikums 
Station. Die Fotodokumentation des einzigar-
tigen Netzwerkes „Verbundnetz der Wärme“, 
das 2001 auf Initiative der VNG – Verbund-
netz Gas AG, Leipzig, zur Förderung von ge-
meinnützigem Engagement in Deutschland 
gegründet wurde, zeigt eine Auswahl von 
Verbundnetz-Botschaf tern der letzten zwölf 
Jahre. Im Fokus der bis zum 15. November im 
Klinikum Dessau gastierenden Schau steht 
der aktuelle Verbundnetz-Botschaf ter aus 
Sachsen-Anhalt, Sven Weise aus Halle. Die 
beeindruckenden Momentaufnahmen geben 
dem Betrachter Einblicke in die ehrenamtli-
che Tätigkeit und das Leben von engagier ten 
Frauen und Männern. 

Ebenfalls um freiwilliges Engagement - aller-
dings in der großen weiten Welt - dreht sich 

die dann folgende Ausstellung im Klinikum. Ab 
Ende November erzählt die Schau „freiwillig 
unterwegs“ für zwei Monate von den Erleb-
nissen Jugendlicher aus Sachsen-Anhalt, die 
ein Jahr Freiwilligendienst im Ausland leis-
teten. Laura Schrader ist eine von ihnen. Sie 
verbrachte zwölf Monate in Vietnam: „In Er-
innerung sind mir solche Momente geblieben, 
in denen ich mich als Teil des Ganzen fühlte, 
fremde Menschen mich zum Tee einluden 
oder ich mich auf einem Markt auf Vietname-
sisch verständigen konnte“. Es gibt eine Viel-
zahl von staatlich geförder ten und gesetzlich 
geregelten Freiwilligendienst formaten, die in 
der Ausstellung vorgestellt werden. Sie eröf f-
nen Jugendlichen die Chance, sich in gemein-
nützigen Einrichtungen in vielen Teilen der 
Welt zu engagieren. Die Ausstellung wurde 
durch die .lkj) - Landesvereinigung kulturelle 
Kinder- und Jugendbildung Sachsen-Anhalt 
e.V. koordinier t und durch das Land Sachsen-
Anhalt geförder t.

BANDBREITEN

Parallel laufen an verschiedenen Or ten des 
Städtischen Klinikums weitere Ausstellungen. 
Seit Juli präsentier t die Dessauer Künstlerin 
Constanze Gaspar ihre Collagen, Gemälde, 
Graf iken und Zeichnungen im Onkologischen 
Zentrum. Die Werke führen die Blicke des Be-
trachters immer wieder zu neuen Sichtweisen 
und laden ein zu Entdeckungsreisen und frei-
en Interpretationen. Auf der Hotelstation stellt 
erstmals die Theater fotograf in Claudia Hey-
sel aus. Rund 100.000 Bühnenfotos realisier te 
sie im Anhaltischen Theater und ist immer 
wieder mit Leidenschaf t dabei. Momentauf-
nahmen können Geschichten erzählen. Das 
Publikum erlebt Theaterstücke als Gesamt-
kunstwerke, Claudia Heysel fängt mit ihrer 
Kamera Details daraus ein. Augenblicke voller 
Dramatik, Tragik oder Komik werden verewigt, 
ebenso Seitenblicke, Licht- und Schattenspie-
le. Eine Auswahl ihrer Bühnenfotos zeigt Clau-
dia Heysel jetzt dem interessier ten Publikum. 
Präsentier t werden fotograf ische Ausschnit te 
der vergangenen vier Spielzeiten, wobei je-
des Bild live entstand. 

Eine ganz andere Künstlergeschichte kann 
Jörg Hundt erzählen. Der 1958 geborene Des-
sauer malte seit seiner Kindheit und ließ sich 
immer wieder von den kulturellen Schönhei-
ten seiner Heimat inspirieren. 2002 beendete 
ein Schlaganfall seine Tätigkeit als Sonder-
schullehrer für geistig behinder te Kinder und 
Jugendliche. Ein solcher Schicksalsschlag 
veränder t das Leben der Betrof fenen und 

Angehörigen of t dramatisch. Der Weg zurück 
in den Alltag ist meist lang und beschwerlich. 
„Die Beschäf tigung mit der Kunst half mir bei 
der Überwindung körperlicher Einschränkun-
gen“, sagt Jörg Hundt. Es macht ihn glücklich, 
mit seiner Arbeit auch die Selbsthilfegruppe 
Aphasie/Schlaganfall Dessau unterstützen 
zu können. „Jörg Hundt beweist als ehemali-
ger Patient, dass künstlerisches Wirken auch 
nach neurologischen Erkrankungen wieder 
möglich ist“, freut sich PD Dr. Sybille Spieker, 
Chefärztin der Klinik für Neurologie. Auf der 
Station ihrer Klinik hängen immer wieder Wer-
ke der großen Sammlung von Jörg Hundt.

Auch das Medizinische Versorgungszentrum 
(MVZ) des Städtischen Klinikums Dessau ist 
immer wieder Schauplatz wechselnder Bilder-
ausstellungen. Aktuell sind auf den Fluren, in 
den Warte- und Behandlungszimmern Werke 
der Künstlergruppe der Dessauer Malschule 
von Katrin Zickler zu bewundern. Die gebür ti-
ge Thüringerin Katrin Zickler studier te an der 
Fachschule für angewandte Kunst in Heiligen-
damm und später Graf ik-Design an der Stif-
tung Bauhaus Dessau. Seit 1996 arbeitet sie 
als freischaf fende Künstlerin und beschäf tigt 
sich mit verschiedensten Materialien. Ihr kre-
atives Wissen gibt sie in ihrer Malschule ger-
ne an Interessier te weiter und die Ergebnisse 
können sich sehen lassen. 

Momentaufnahmen verewigt. … Foto: Heysel

Künstlergruppe Malschule Dessau 
Katr in Zickler 
mit Arbeiten von Marga Böhmer, Barbara 
Groh, Ingeborg Rohrberg, Carola Schul-
ze und Jutta Vamberg
Medizinisches VersorgungsZentrum 
des Städtischen Klinikums Dessau

Constanze Gaspar
Onkologisches Zentrum 
im Städtischen Klinikum Dessau

Claudia Heysel
Hotelstation im Städtischen Klinikum 
Dessau

Jörg Hundt
Klinik für Neurologie, 
Städtisches Klinikum Dessau

„freiwillig unterwegs“ 
Foyer Städtisches Klinikum Dessau, 
ab Ende November 2013

„Engagement zeigt Gesicht“
Foyer Städtisches Klinikum Dessau, 
bis Mit te November 2013
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Der 28. September 2013 war ein besonderer 
Tag für den Medizinstandor t Dessau-Roßlau 
und Sachsen-Anhalt insgesamt. Vor genau 
zwei Jahrzehnten schlug die Gründungs-
stunde des Tumorzentrums Anhalt am Städ-
tischen Klinikum Dessau e.V. mit dem Ziel, 
Transparenz und Vernetzung im Gesund-
heitswesen zum Wohle betrof fener Patien-
ten zu schaf fen. Das Konzept ging auf. „Sie 
forschen, sie helfen, sie informieren und sie 
heilen“, würdigte Dr. Reiner Haselof f, Minis-
terpräsident des Landes Sachsen-Anhalt, 
das Tumorzentrum als eine „segensreiche 
Einrichtung“. Das runde Jubiläum prägte den 
diesjährigen Aktionstag sowie die Festver-
anstaltung, die Repräsentanten aus Politik, 
Gesellschaf t und Medizin sowie Wegbeglei-
ter und vor allem Patienten und deren Ange-
hörige zusammenführ ten.

Die Forschung spielt im Kampf gegen Krebs 
eine Hauptrolle. Angesichts der Tatsache, 
dass die Lebenserwar tung heute im Durch-
schnit t höher ist, steigt die Wahrscheinlich-
keit, an Krebs zu erkranken, kontinuierlich. 
Mehr als die Hälf te kann inzwischen auf 
dauerhaf te Heilung hof fen. Trotzdem trif f t die 
Diagnose Krebs allein in Sachsen-Anhalt in 
diesem Jahr rund 15.500 Menschen* (*Studie 
Statistisches Landesamt und Gemeinsames 
Krebsregister der Länder, 2013). Das seit 
Anfang April 2013 in Kraf t getretene Bun-
desgesetz schreibt vor, dass jede Tumorer-
krankung auch in Sachsen-Anhalt von der 
Praxis oder dem Krankenhaus gemeldet und 
dokumentier t werden muss. Die Dokumenta-
tion erlaubt Schlussfolgerungen für weitere 
Behandlungen oder neue Therapieansätze. 
Dazu engagier t sich das Tumorzentrum An-
halt auch in der Arbeitsgemeinschaf t deut-
sche Tumorzentren. Das Einzugsgebiet für 
die Dokumentation der Krebserkrankungen 
umfasst den ehemaligen Regierungsbezirk 
Dessau mit rund 600.000 Einwohnern. 

IM DIENSTE DER KREBSPATIENTEN

Das Tumorzentrum Anhalt bietet Ärzten ver-
schiedenster Disziplinen eine Platt form zum 
Austausch des aktuellen Fachwissens, um 
den Patienten die individuell bestmögliche 
Therapie angedeihen zu lassen. Die Er folge 
der hier geleisteten Arbeit sind den enga-
gier ten Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
zu verdanken, gleichwohl ist und bleibt das 
Zentrum zur Ausübung und Wahrnehmung 
seiner Aufgaben auf Spenden angewiesen. 
Deshalb nutzte der ehrenamtliche Vorsitzen-
de, Privatdozent Dr. Dr. med. habil. Reinhard 
Schück, die Veranstaltungen auch als Podi-
um, um allen Unterstützern zu danken. „Spen-
dengelder erhalten wir nicht nur von ehema-
ligen Patienten, sondern auch von jenen, die 
in irgendeiner Form mit dem Thema Krebs 
konfrontier t waren“, sagt die Koordinatorin 
Christine Schirmer. Einige Spender kamen 
zum Aktionstag. Dieser stand im Zeichen der 
Vor träge von Medizinexper ten und hatte mit 
Dirk Michaelis einen besonderen Gast. Der 
Sänger und Musiker, der seit 2009 Botschaf-

ter der Deutschen José Carreras Leukämie-
Stif tung ist, unterstützte den Aktionstag aus 
Überzeugung: „Innerhalb kurzer Zeit verlor 
ich einen Freund und meinen Vater an diese 
heimtückische Krankheit. Trotz dieser Er-
fahrungen f inde ich es wichtig, Hof fnung zu 
machen. Viele Menschen schaf fen es und 
überleben den Krebs.“

CIRCLE OF LIFE

Als Mutmacher verstanden sich auch die 
Redner der Festveranstaltung. Dr. Johan-
nes Bruns, Generalsekretär der Deutschen 
Krebsgesellschaf t, Sabrina Nußbeck, Bür-
germeisterin der Stadt Dessau-Roßlau, und 
Dr. André Dyrna, Verwaltungsdirektor des 
Städtischen Klinikums, betonten neben den 
Meilensteinen vor allem die Perspektiven des 
Tumorzentrums. Gewürdigt wurde in diesem 
Rahmen die Arbeit des Gründungsmitglie-
des und langjährigen Vorsitzenden Prof. Dr. 
Hans-Dieter Göring. Zum Ehrenmitglied des 
Tumorzentrums Anhalt wurde Prof. Dr. med. 
Helmut Zühlke, Chefarzt am Evangelischen 
Krankenhaus Paul-Gerhardt-Stif t Wit tenberg, 
ernannt.

Den ewigen Kreis des Lebens versinnbild-
lichte schließlich Prof. Dr. Rüdiger Schultka 
vom Institut für Anatomie und Zellbiologie der 
Mar tin-Luther-Universität Halle-Wittenberg. 
In seinem Vor trag lud er die Gäste, darunter 
viele seiner ehemaligen Studenten, zu einer 
Reise durch die Welt der Anatomie ein. Kein 
anderer spricht begeisternder über die für 
die Forschung so relevanten und seit Jahr-
hunder ten erhaltenen Präparate. Spätes-
tens nach diesen 90 Minuten verstand jeder 
Zuhörer: "Die Meckels und ihre Sammlungen“ 
sind dem Vorsitzenden des Fördervereins 
Meckelsche Sammlungen der Mar tin-Luther-
Universität Halle-Wittenberg e.V. Profession 
und Herzenssache. Mögen sie jetzigen und 
künf tigen Generationen erhalten bleiben.

Vereint im Engagement gegen Krebs (v.l.n.r.): Christine Schirmer, Dr. Simone Heinemann-Meerz, Dirk Michaelis und 
PD Dr. Dr. med. habil. Reinhard Schück am Abend des Aktionstages. Foto: SKD

Interdisziplinärer Austausch: Das Tumorzentrum Anhalt am Städtischen Klinikum Dessau e.V. dient dem Wissens-
transfer der Ärzte verschiedenster Disziplinen zum Wohle der Krebspatienten. Foto: SKD



UNSERKLINIKUM KULTURTIPPS24

Märchenhaf t klingt das Jahr im Anhaltischen Theater aus. Ab 28. November 
feier t „Der kleine Muck“ seinen Auf trit t. Wilhelm Hauf f erzählt die Geschich-
te eines Jungen, der für das har te Leben in der wirklichen Welt ungeeignet 
scheint, aber mit Witz und List selbst aus komplizier ten Verwicklungen sieg-
reich hervorgeht. Wenn er seinen Feinden Eselsohren und eine lange Nase 
wachsen lässt, hat er nicht nur die Lacher auf seiner Seite, sondern gewinnt 
auch die Sympathie der kleinen Zuschauer. Die spannende Geschichte ist ein 
Fall für Andreas Rehschuh, der dem Publikum mit „Die Weihnachtsgans Au-
guste“ und „Des Teufels drei goldene Haare“ bereits zwei zauberhaf te Weih-
nachtsmärchen geschenkt hat. Weil solch ein Märchen auch großen Leuten 
gefällt, stehen bis zum Jahresende wieder Abendauf führungen des Weih-
nachtsmärchens auf dem Spielplan des Theaters. 

Zu einem festlichen Höhepunkt lädt das „Weihnachtliche Konzer t“ am 13., 14. 
und 22. Dezember ein.  Peter J. Lawrence erzählt „Der gestiefelte Kater“, ein 
Kindermärchen nach Charles Perrault für Sprecher und Orchester. Dazu ge-
sellen sich im Programm Peter Tschaikowskis Szene und Schneef löckchen-
Walzer aus dem Ballett „Der Nussknacker“, Maurice Ravels „Ma mère l’oye“ 
und Samuel Barbers „Die natali“, ein Choralvorspiel für Weihnachten. Weih-
nachtsgeschichten und Weihnachtslieder komplettieren das Konzer t mit dem 
Dirigenten Wolfgang Kluge, der Anhaltischen Philharmonie, dem Kinderchor 
und dem Kinderballet t. 

Gehören Konzer t und Märchen auf die große Bühne, so ist die Studiobühne 
des Alten Theaters am 7. Dezember der r icht ige Or t für Heiner Müllers 
Schauspiel „Quar tet t“ in der Inszenierung von A xel Sichrovsky. Natalie Hü-
nig und Sebastian Müller-Stahl liefern sich ein Gefecht, bei dem Wör ter die 
Waf fen sind. Frau und Mann stehen sich Auge in Auge gegenüber: Marqui-
se Mer teuil und Vicomte Valmont. Anlass ihres Geschlechterkampfes ist 
die Liebe als explosive Mischung aus Macht, Gier und Sex. Heiner Müller 
schuf aus dem Br iefroman „Gefähr liche Liebschaf ten“ von Choder los de 
Laclos ein Zweipersonenstück, das ehemals Liebende aufeinander tref fen 
lässt, die nichts mehr zu ver lieren haben außer diesen lustvollen Kampf 
gegeneinander.

Das Beste zum Schluss: große Konzer terlebnisse zum Jahreswechsel Foto: Heysel
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Walter Gropius gründete die Bühne am Bau-
haus 1921 mit dem Ziel, den „mechanischen 
und organischen Körper“ im Kontext von 
Raum, Bewegung, Form, Farbe, Licht und Ton 
zu untersuchen. Nach Lothar Schreyer über-
nahm im Jahr 1923 Oskar Schlemmer dor t die 
Regie und prägte mit seinem Wirken nicht nur 
das Bühnengeschehen am Bauhaus in Des-
sau nachhaltig. Jetzt, 90 Jahre später, widmet 
sich mit „Mensch – Raum – Maschine“ erst-
mals eine Ausstellung der Bauhausbühne und 
ihren maßgeblichen Protagonisten: Walter 
Gropius, Oskar Schlemmer und László Moho-
ly-Nagy. Die Exposition rückt jene Produkte, 
Entwür fe und Konzepte in den Blickpunkt, die 
zu einer neuen modernen Subjektivität führ-
ten.

Um zu diskutieren, warum die Bauhausbühne 
heute immer noch faszinier t und inspirier t, 
wurden für die Ausstellung, die ab 6. De-
zember bis 21. April läuf t, Hannah Hur tzig, 
LIGNA und Daria Mar tin dazu eingeladen, in 
Form eines Epilogs künstlerisch Position zu 
beziehen. Gezeigt werden in der Ausstellung 
Arbeiten von Josef Albers, Marcel Breuer, 
Erich Consemüller, T. Lux Feininger, Walter 
Gropius, Karla Grosch, Ludwig Hirschfeld-
Mack, Johannes It ten, Wassily Kandinsky, 
Paul Klee, Manda von Kreibig, László Moholy-
Nagy, Lucia Moholy-Nagy, Farkas Molnár, 
Erwin Piscator, Xanti Schawinsky, Oskar 
Schlemmer, Joost Schmidt, Kur t Schmidt, 
Lothar Schreyer, Kur t Schwerdt feger, Werner 
Siedhof f, Kur t Teltscher, Andor Weininger u. a. 

Begleitend zur neuen Sonderausstellung im 
Bauhaus sind internationale Künstler eingela-
den, sich mit aktuellen Fragen zur Bauhaus-
bühne zu befassen und ihre Positionen zu prä-
sentieren. Eine DVD-Publikation und ein Sym-
posium, ein Filmprogramm mit Workshops 
und Per formances runden die Schau ab. 

Mit der Ausstellungseröf fnung am 5. Dezem-
ber um 19 Uhr ist an den beiden Folgetagen 
ein Festival zur Eröf fnung verbunden. Vor-
träge und Gespräche erwar ten die Besucher 
ebenso wie Per formances und Installationen, 
außerdem veranstalten Phil Collins, Daniela 
Kinateder und Simon Will sowie Studierende 
der Kölner Kunsthochschule für Medien am 7. 
Dezember ab 20 Uhr ein Bauhausfest unter 
dem Motto „In Spite Of The Night“.

Ebenfalls aus Anlass der Bühnenausstellung 
„Mensch – Raum - Maschine“ f indet das Kon-
zer t „Staging the Bauhaus“ der Anhaltischen 
Philharmonie in diesem Jahr erstmals im Rah-
men des IMPULS-Festivals für Neue Musik 
statt. Auf der von Walter Gropius entwor fe-
nen Bauhausbühne tref fen am 29. November 
um 20 Uhr Kompositionen von 1923 bis 2013 
in einem einzigar tigen Raumkonzer t aufein-
ander. Dabei nähern sich die Stücke, die von 
Daniel Carlberg und David Timm dirigier t wer-
den, dem Thema auf unterschiedliche Weise: 
als Musik im Raum und Raum in Musik, als 
klangliche Durchwanderung von Räumen und 
als Maschinenmusik. 

www.bauhaus-dessau.de

FESTLICH, SPANNEND UND BESWINGT

Ob jemand nichts mehr zu verlieren hat und 
deshalb ein Verbrechen begeht, klär t sich 
im Alten Theater am zweiten Weihnachts-
feier tag. Dann muss das hiesige Polizei-
team zum Einsatz beim „Tator t Dessau“, der 
inzwischen vier ten Folge des er folgreichen 
Formates. 20 Uhr star ten die Kommissare 
am 26. und 28. Dezember sowie am 2. Ja-
nuar mit dem Publikum und es ist of fen, mit 
welchen Opfern oder Tätern zu rechnen ist. 

Am Silvesterabend heißt es im Alten Thea-
ter „Prof it Neujahr!“ In diesem Jahr werden 
die Zuschauer Gäste einer Show, in der 
manches anders kommt als gedacht. Das 
Publikum beobachtet nicht nur die Gala 
selbst, sondern nimmt zugleich an dem son-
derbaren Geschehen hinter den Kulissen 
teil. Dor t war ten aufgeregte Diven, gelang-
weilte Moderatoren und missgestimmtes 
Personal auf den Jahreswechsel. Elsa Vor-
tisch inszenier t das Spiel der  Mimen Na-
talie Hünig, Mario Klischies, Patrick Rupar 
und Patrick Wudtke. Wiederholt wird diese 
„Millionenshow“ am 3. und 4. Januar. Auch 
für das musikalische Gegenstück zum Jah-
reswechsel im Großen Haus hat das Theater 
zwei Of fer ten: die „Große Silvestergala“ am 
31. Dezember um 15 und 20 Uhr und das Pro-
gramm „Beswingt ins neue Jahr“ mit Werken 
von George Gershwin, Leonard Bernstein, 
John Kander, Duke Ellington und Cole Por-
ter. 
    
Eine erlebenswer te Premiere verspricht 
Georges Bizets konzer tante Oper „Die 
Perlenf ischer“ am 7. Dezember zu werden. 
Noch ehe Musik weit ent fernter Länder in 
Europa bekannt wurde, nutzte Bizet die 
Gelegenheit, sich die reizvoll-unbekannte 
Fremde musikalisch auszumalen. Das Er-
gebnis dieser Träume waren berückende 
Klänge und eine „Perlen“-Kette berühmter 
Stücke.

Bevor die Perlenf ischer ihre Netze auswer-
fen, erober t im Anhaltischen Theater ab 8. 
November „Cinderella“ die Ballet tbühne. 
In den Wochen bis Weihnachten steht das 
Ballett mit Orchester nach Sergej Prokof jew 
mehr fach auf dem Spielplan. Mit viel Witz 
und Kreativität zeichnet Tomasz Kajdanski 
seine eigene Sicht auf den Märchenstof f, 
der dem Dessauer Ballet t einmal mehr die 
Möglichkeit schenkt, sich mit allen Facetten 
seiner tänzerischen Ausdruckskraf t zu prä-
sentieren.

Informationen und Kar ten: 
www.anhaltisches-theater.de

Publikumslieblinge: Orchester und Kinderballet t im Zusammenspiel Foto: Heysel
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Ein klassizistischer Tempel im herbstlichen 
Park, eine einsame Bank an der Elbe  - das 
sind zwei Fotomotive der Sprengels. Mo-
mentaufnahmen, die alltäglich erscheinen 
und doch denjenigen mehr erzählen, die tiefer 
schauen. „Bilder der Stille“ nennen Dorothea 
und Günter Sprengel eine Fotoserie, die sie 
seit einigen Jahren im Altenpf legeheim „Am 
Georgengar ten“ ausstellen. Da die Aufnah-
men den dor tigen Bewohnern und ihren Besu-
chern immer wieder Freude bereiten und für 
Gesprächsstof f sorgen, trafen die Fotografen 
jetzt eine Entscheidung. „Alle von uns gefer-
tigten und im Haus bef indlichen Fotos über-
lassen wir ab sofor t dem Altenpf legeheim 
of f iziell als Dauerleihgabe.“ Diese großzügige 
Schenkung ist auch für Heimleiter Peter Mül-
ler ein Glücksfall: „Das Ehepaar Sprengel ist 
uns seit vielen Jahren sehr verbunden. Immer 
wieder gab es Wechselausstellungen im Ein-
gangsbereich und auf 
den unteren Fluren. Die 
Coloraufnahmen von 
Dessauer Motiven und 
Gar tenreich-Impressi-
onen ref lektieren für 
viele unserer Bewoh-
ner zudem persönliche 
Erinnerungen. Umso 
schöner ist es, dass 
diese über 40 in analo-
ger Aufnahmetechnik 
entstandenen und zum 
Teil handsignier ten Fo-
tos hier einen festen 
Platz bekommen.“

GEMEINSAME 
LEIDENSCHAFT

Welchen Schatz die 
Fotosammlung birgt, 
verrät ein Blick auf 
den Lebensweg von 
Dorothea und Günter 
Sprengel. Beide sind 

Jahrgang 1931 und arbeiteten bis zum Ru-
hestand als Fachlehrer für Kunsterziehung. 
Was sie ebenfalls eint, ist die Leidenschaf t 
für die Fotograf ie. Dorothea Sprengel be-
vorzugt Landschaf ten, während ihr Mann 
sich thematisch breit orientier t. Er etablier te 
sich auch als Karikaturist. Zahlreiche Preise 
in Wettbewerben holten die Sprengels mit 
ihren Aufnahmen schon zu DDR-Zeiten. In 
Zeitschrif ten, Reiseprospekten und Kalen-
dern wurden ihre Fotos veröf fentlicht. Hinzu 
kamen unzählige Ausstellungen in mehreren 
deutschen Städten. Obwohl jedes ihrer Bilder 
für sich spricht, gewinnen die Momentaufnah-
men weiter an Ausstrahlung, wenn Günter 
Sprengel die damit verbundenen Erlebnisse 
erzählt. Für Dorothea und Günter Sprengel ist 
jedes Foto ein gelebter Augenblick. „Schön, 
dass sie diese eingefangenen Stimmungen 
mit anderen teilen“, freut sich Peter Müller.

Gemeinsame Blickrichtung: Dorothea und Günter Sprengel lieben und leben die 
Fotograf ie und schenken mit ihren Aufnahmen auch anderen besondere Momente.       
                                                                                                                              Foto: SKD
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Anmeldung & Information:
Städtisches Klinikum Dessau • Hotelstation
Annett Wernicke • Telefon: 0340 501-4401
www.klinikum-dessau.de

WOHLFÜHLATMOSPHÄRE INKLUSIVE
Sie erwarten Nachwuchs und möchten die Zeit unmittelbar nach der Geburt in einer 
möglichst privaten Atmosphäre verbringen? Dann gönnen Sie sich den Aufenthalt im 
Familienzimmer auf der Hotelstation des Städtischen Klinikums Dessau.
In dem komfortabel und modern ausgestatteten Familienzimmer kann auch der Part-
ner übernachten. Die Visiten fi nden hier statt und das Pfl egeteam, die Hebammen und 
Stillberaterinnen stehen jederzeit beratend zur Seite. Einladend sind auch die Lounge-
Bereiche, in denen sich Ihre Besucher stets willkommen fühlen.
Sie können sich den Aufenthalt im Wahlleistungszimmer auf der Hotelstation mit einer 
Zuzahlung selbst spendieren oder als Gutschein schenken lassen.


